



















































Deutschland	 2014	 in	 der	 vierten	 Auflage	 einen	 Grundlagentext,	 der	 die	 Basis	 protestantischen	
























(2)	 In	 den	 entsprechenden	Perikopen	wird	 das	 griechische	und	bzw.	 oder	deutsche	
Substantiv	 ‚Freiheit’,	 die	 entsprechende	 Verbform	 ‚frei	 sein’	 und/oder	 das	 Adjektiv	
‚frei’	verwendet	und	inhaltlich	gefüllt.	Die	Wendungen	Freiheit,	frei	sein	und/oder	frei	













3		 Joh	 8,31–36	 ist	 in	 der	 fünften	 Lesereihe	 am	 Altjahresabend	 vorgesehen.	 Röm	 6,19–23	 ist	 am	
8.	Sonntag	 nach	 Trinitatis	 in	 der	 sechsten	 Lesereihe	 vorgesehen.	 Gal	 5,1–6	 ist	 in	 der	 vierten	
Lesereihe	am	Reformationstag	vorgesehen.		
4		 Die	 Perikopenordnung	 ist	 in	 den	 vergangenen	 Jahren	 einer	 gründlichen	 Revision	 unterzogen	
worden,	die	ab	dem	1.	Advent	2014	für	ein	Jahr	erprobt	wurde	und	ab	dem	1.	Advent	2018	offiziell	





















Analysen	 tatsächlich	 so	 etwas	 wie	 eine	 allgemeine	 Predigtpraxis	 widerspiegeln	 zu	
können.		
Die	Untersuchung	zum	Freiheitsverständnis	 in	gegenwärtigen	Predigten	wird	mittels	






leider	 (noch)	 nicht	 vor.	 Thomas	 Schlag	 ist	 jedoch	 dennoch	 zuzustimmen,	 wenn	 er	 resümierend	
festhält:	 „In	 der	 neueren	 Predigtliteratur	 findet	 sich	 immer	 wieder	 der	 Hinweis	 darauf,	 dass	
inzwischen	 eine	 gnädige	 Praxis	 des	 Herunterladens	 von	 Internetpredigten	 besteht.“	 Thomas	
Schlag,	 Aufmerksam	 predigen.	 Eine	 homiletische	 Grundperspektive,	 Theologische	 Studien.	 Neue	
Folge	8,	Zürich	2014,	36.	
6		 Herausgegeben	 werden	 die	 Predigten	 seit	 Juni	 2016	 von	 Katrin	 Oxen,	 begründet	 wurde	 die	
Plattform	von	Isolde	Karle,	Christoph	Dinkel	und	Johannes	Neukirch.		
7		 Im	 November	 2017	 hat	 Thomas	 Schlag	 die	 Herausgeberschaft	 der	 als	 „Göttinger	 Predigten	 im	
Internet“	 bekannten	 Plattform	 von	 Ulrich	 Nembach	 übernommen,	 was	 auch	 den	 Wechsel	 der	
Internetadresse	erklärt	(zuvor:	www.predigten.uni-goettingen.de).	
8		 Vgl.	zur	Semiotik	bei	Eco	zum	Beispiel:	Umberto	Eco,	Zeichen.	Einführung	in	einen	Begriff	und	seine	
Geschichte,	 übers.	 v.	 Günter	 Memmert,	 Frankfurt	 a.	M.	 1977;	 ders.,	 Semiotik.	 Entwurf	 einer	
Theorie	der	Zeichen,	übers.	v.	Günter	Memmert,	München	1987.	Zur	semantischen	Analyse	nach	













ser	 Verbindung	 von	 Signifikant	 und	 Signifikat	 bereits	 als	 Code	 bezeichnet	 werden	
können,	 stehen	 in	einer	Predigt	nicht	 isoliert,	 sondern	 sind	eingebettet	 in	einen	die	
Predigt	umfassenden	Bedeutungszusammenhang.	Das	 Interpretationsmuster,	die	 (2)	
Strukturkodierung,	 zeigt	 die	 logische	 Struktur	 auf,	 in	 der	 die	 einzelnen	Codes	mitei-
nander	verknüpft	werden.	Die	(3)	semantische	Systembildung	 ist	schließlich	den	bei-
den	 vorausgegangen	 Analyseschritten	 übergeordnet,	 da	 sie	 die	 Frage	 stellt,	 welche	
Bedeutungsbilder	 in	 der	 Predigt	 zugelassen	wurden	und	welche	nicht.	Die	 semanti-
schen	Achsen	stellen	dar,	wie	in	der	Predigt	„das	Verständnis	des	Hörers	in	eine	selek-












die	 Deutung	 der	 Predigt	 entscheidend	 ist,	 einen	 Einblick	 in	 die	 Wahrnehmungen	 und	
Interpretationsmuster	der	Predigtperson	selbst	zu	erhalten.		
10		 Engemann,	 Homiletik	 (s.	 Anm.	 8)	 377.	 Vgl.	 zu	 diesem	 Abschnitt:	 A.	a.	O.,	 374–377,	 sowie	
Kirchmeier,	Glaubensempfehlungen	(s.	Anm.	8)	127	f.	




ist	 das	 direkte	 Zitieren	 aus	 Luthers	 Schriften.	 Zur	 Verdeutlichung	 dient	 in	 Folge	 ein	
Predigtausschnitt	zu	Gal	5,1–6:	„‚In	Christus	gilt	das	und	nur	das:	der	Glaube,	der	durch	die	Liebe	
tätig	ist.’	Offenbar	ist	das	die	Freiheit,	zu	der	uns	Christus	frei	gemacht	hat:	der	Glaube,	der	durch	
die	 Liebe	 tätig	 ist.	 […]	 So	 sagt	 es	 ja	 auch	 Luther	 am	 Ende	 seiner	 Schrift	 ‚Von	 der	 Freiheit	 eines	
Christenmenschen’:	 dieser	 Christenmensch	 ‚lebt	 nicht	 in	 sich	 selbst,	 sondern	 in	 Christus	 und	
seinem	Nächsten,	in	Christus	durch	den	Glauben,	im	Nächsten	durch	die	Liebe;	durch	den	Glauben	
fährt	er	über	sich	in	Gott,	und	aus	Gott	fährt	er	wieder	unter	sich	durch	die	Liebe,	und	bleibt	doch	









Uland	 Spahlinger	 zum	 Reformationstag	 2012	 vorgestellt.	 Die	 Predigt	 wurde	 in	 der	











etwas,	 wovon	 Paulus	 redet	 →	 etwas,	 das	 aus	 dem	 Glauben	 an	 Gottes	 Gnade	
kommt	→	etwas,	das	man	erfahren	kann	→	etwas,	das	wertvoll	 ist	→	etwas,	das	
																																								 										
Luther.“	 (Ausschnitt	 aus:	 Eberhard	 Busch,	 Gedenktag	 der	 Reformation,	 31.10.2006.	 Predigt	 zu	
Galater	 5,1–6,	 entnommen:	 http://www.theologie.uzh.ch/predigten/archiv-8/061031-2.html	
[abgerufen	am	28.01.2018]	[Hervorhebung:	im	Original]).	Dieser	Befund	wirft	die	hier	nicht	näher	
zu	erläuternde	Frage	nach	der	bedeutenden	Relation	zwischen	dem	Subjekt	des	Predigers	oder	der	





(Otto	 Haendler,	 Die	 Bedeutung	 des	 Subjekts	 für	 die	 Predigt,	 in:	Wilfried	 Engemann	 –	 Frank	M.	
Lütze	(Hg.),	Grundfragen	der	Predigt.	Ein	Studienbuch,	Leipzig	²2009,	51–60,	52).	
13		 Michael	 Wolter,	 Paulus.	 Ein	 Grundriss	 seiner	 Theologie,	 Neukirchen-Vluyn	 2011,	 375	
(Hervorhebungen:	im	Original).	
14		 Uland	 Spahlinger,	 Reformationstag,	 31.12.2012.	 Predigt	 zu	 Galater	 5,1–6,	 entnommen:	
http://go.wwu.de/kaopq	(abgerufen	am	28.04.2018).	
15		 An	 dieser	 Stelle	 sei	 ganz	 allgemein	 auf	 die	 Schreibweise	 semantischer	 Abkürzungszeichen	 zur	
Darstellung	 verschiedener	 Verhältnisbestimmungen	 hingewiesen:	 Bei	 Bezugnahme	 auf	 einen	
Begriff	 oder	Ausdruck	 steht	dieser	 zwischen	 zwei	 Schrägstrichen.	Die	Pfeile	 zeigen	an,	dass	eine	
Bedeutung,	 eine	 Interpretation	 oder	 eine	 Aussage	 über	 den	 Ausdruck	 folgen.	 Die	 in	 eckigen	
Klammern	 gesetzten	 Ergänzungen	wurden	 von	mir	 kenntlich	 gemacht	 und	dienen	 lediglich	 dem	
besseren	 Verständnis	 der	 Aussagen.	 Die	 Interpretation	 eines	 Begriffes	 oder	 Ausdrucks	 wird	 im	









Glauben	gewonnen	wird	→	etwas,	das	 christlich	 ist	→	etwas,	das	 sich	 im	Ringen	
bewähren	muss	→	etwas,	das	bürgerlich	ist	→	etwas,	das	gewonnen	werden	kann	





















16		 Die	 in	 der	 Predigt	 gebrauchten	Gegenbegriffe	 zur	 Freiheit	 sind	Unfreiheit	 und	Knechtschaft.	 Für	
beide	Ausdrücke	fällt	die	Mirkocodierung	wesentlich	weniger	umfangreich	aus:		
	 /Unfreiheit/:	→	etwas,	das	geistlich	ist	→	etwas,	das	ein	Joch	ist	→	etwas,	das	säkular	ist	→	etwas,	
das	 unser	 Leben	 beeinflussen	 kann	→	 etwas,	 das	 unsere	 Entfaltungsmöglichkeiten	 beeinflussen	
kann	→	etwas,	das	unsere	Lebensperspektiven	beeinflussen	kann.	
	 /Knechtschaft/:	→	etwas,	von	dem	es	viele	Formen	gibt	→	etwas,	das	als	autoritäre	oder	korrupte	
Strukturen	 [zu	 beschreiben	 ist]	→	 etwas,	 das	 durch	 allzu	 fest	 gefügte	 Traditionen	 [beschrieben	
wird]	→	 etwas,	 das	 als	 Sprache	 [zu	 beschreiben	 ist],	 wenn	 einige	 auf	 eine	 Gottesdienstsprache	
bestehen,	die	von	anderen	nicht	verstanden	wird	→	etwas,	von	dem	es	viele	Formen	gibt	→	etwas,	
das	immer	konkret	ist	→	etwas,	das	ein	Joch	ist.		
	 Die	durchgehend	positiv	ausfallende	Deutung	von	Freiheit	 ist	 in	den	untersuchten	Predigten	kein	
Regelfall.	So	heißt	es	in	einer	Reformationstagspredigt	von	2006:	„Freiheit	kann	beängstigend	und	
unheimlich	 daherkommen.	 Knechtschaft,	 als	 ein	 Gegenpol	 zur	 Freiheit,	 kann	 dagegen	 geradezu	
etwas	Beruhigendes	ausstrahlen.	In	Freiheit	zu	leben	erfordert	Kreativität,	Kraft	und	Anstrengung;	
ein	 Leben	 in	 Knechtschaft	 verlangt	 allein	Routine,	Unterordnung	und	Gehorsam.	 Freiheit	 bedarf	
Die	Rede	von	der	Freiheit	in	der	evangelischen	Predigt	der	Gegenwart	 141	
URN:	http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:hbz:6:3-zpth-2018-21882	 ZPTh,	38.	Jahrgang,	2018-1,	S.	135–145	




alterlicher	Werkgerechtigkeit“	 oder	 „Selbstunterwerfung	unter	 lebensfeindliche	 Sys-
teme“.		
‚Freiheit	zu’	bringt	die	beziehungsstiftende	Dimension	menschlicher	Freiheit	zur	Spra-




sie	 als	 „christlich“,	 „säkular“	 und	 „bürgerlich“	 beschrieben	 wird.	 Daraus	 kann	 ge-







de	geschenkten	Glauben	an	 Jesus	Christus	ergibt.	→	Dieser	Glaube	 setzt	eine	 le-
bendige	 Beziehung	 zu	 Christus	 voraus	 und	 befähigt	 den	Menschen,	 nach	 eigen-













sie	 doch	 als	 edles	Menschenrecht	 verehren,	 nicht	 von	 selbst	 auch	 jedermanns	 Sache	 ist.	 Denn	
Freiheit	 ist	 anstrengend,	 voller	Mühen,	 sie	 braucht	 Geduld,	 den	 langen	 Atem.“	 (Ausschnitt	 aus:	











besitzen,	 die	 weder	 grundsätzlich	 erarbeitet	 werden	 noch	 kontinuierlich	 erhalten	
werden	muss.	Sie	ist	Bestandteil	des	Menschen,	der	sich	nicht	in	sich	sucht,	sondern	
sich	 in	Gott	 findet.	Dieses	 Sich-in-Gott-Finden	 thematisiert	der	Prediger	anhand	der	
lebendigen	Christusbeziehung,	die	der	Ursprung	menschlicher	Autonomie	darstellt.	In	
diesem	Sinne	kennt	die	vorliegende	Predigt	nicht	allein	die	Rede	der	‚Freiheit	von’	und	





stellen	 hat,	 ab.	 Das	 Wissen	 um	 die	 gegebene	 Abhängigkeit	 und	 um	 die	
Gestaltungsmöglichkeiten	dieser	Rollen	beschreibt	die	Freiheit	in	sich.20	
Die	Beschreibung	der	Gestaltungsmöglichkeiten	der	Persona	in	der	Predigt	weist	be-





Predigt	 ein	 rhetorischer	Akt	 ist,	 der	 eine	bestimmte	Absicht	 verfolgt,	 der	 etwas	Be-
stimmtes	aussagen	bzw.	bewirken	möchte.21	Was	die	Predigt	bewirken	kann,	ist	durch	





Rede,	 sondern	 sie	 ist	 in	 dem	 Sinne	 eine	 religiöse	 Rede,	 dass	 es	 in	 ihr	 um	 religiöse	
																																								 										
19		 Vgl.	 Otto	 Haendler,	Was	 ist	 Freiheit?	 Antwort	 der	 Psychologie	 und	 Psychiatrie	 (1952),	 in:	 Ders.,	
Praktische	 Theologie.	 Grundriss,	 Aufsätze	 und	 Vorträge,	 OHPTh	 1,	 eingel.	 u.	 hg.	 v.	 Wilfried	
Engemann,	Leipzig	2016,	531–543,	533.	
20		 Vgl.	A.	a.	O.,	533	f.	
21		 Vgl.	 in	prägnanter	Form	zusammengefasst	die	 Intentionen	protestantischer	Predigt	bei	Uta	Pohl-
Patalong,	Was	 kann	 ich	wollen?	Politische	Predigt	 zwischen	 Intentionalität	 der	 Predigenden	und	










gen	und	dort	 zu	 bewahren.	Durch	 die	 Charakterisierung	der	 Predigthörerinnen	und	
Predigthörer	als	„Christen	und	Bürger“	werden	die	Adressat_innen	der	Predigt	in	ihrer	
Lebenswirklichkeit	 wahrgenommen	 und	 angesprochen.	 Der	 Prediger	 begreift	 den	






Die	 Möglichkeit	 des	 persönlichen	 Verlustes	 dieser	 Freiheit	 beschreibt	 der	 Prediger	










an	 der	 Predigt,	 in:	 Engemann	 –	 Lütze	 (Hg.),	 Grundfragen	 der	 Predigt	 (s.	 Anm.	 12)	 19–28.	
Predigtbeispiele,	 in	 denen	die	Hörerinnen	und	Hörer	mit	 differenten	Wirklichkeiten	 konfrontiert	




gängiges	Motiv,	 um	 die	 Sündhaftigkeit	 des	Menschen	 und	 damit	 auch	 sein	 ständiges	 Auf-Gott-
angewiesen-Sein	 zu	beschreiben:	 „Und	merkt	euch	den	Spruch	Theodor	Storms:	 ‚Der	eine	 fragt:	
Was	kommt	danach,	der	andere	fragt	nur:	 Ist	es	recht,	und	also	unterscheidet	sich	der	Freie	von	
dem	Knecht.’	In	solchem	Feststehen	sind	wir	ernsthaft	nur	von	einer	Seite	bedroht,	nämlich	durch	
uns	 selbst.	 Eben	 durch	 die,	 denen	 Paulus	 gebietet:	 ‚Begebt	 euch	 nicht	 wieder	 unter	 eine	
versklavende	Last!’	Aber	wie	können	wir	diese	Dummheit	begehen!?	Wo	uns	doch	gesagt	ist:	‚Zur	
Freiheit	hat	uns	Christus	befreit.	Darum	steht	nun	fest!’	Doch	das	Unheimliche	geschieht.	Und	es	


































Sonderstatus	 unter	 den	 Reformationstagspredigten	 ein.	 Damit	 korrespondiert	 auch	
der	Befund,	dass	Freiheit	als	ein	unverlierbares	Geschenk	göttlicher	Gnade	angesehen	
wird.	 Der	 Verlust	 von	 Freiheit	 wird	 nicht	 thematisiert,	 wohl	 aber	 der	 Machtmiss-
brauch	gegenüber	dem	Nächsten	durch	den	dessen	Freiheit	beschnitten	wird	und	ver-
loren	 geht.	 Schuld	 und	 Vergebung	 als	 theologische	 Kategorien	 des	 beschriebenen	
Machtmissbrauches	werden	in	der	Predigt	nicht	artikuliert.	Für	die	Predigthörerinnen	
und	Predigthörer	 hat	 diese	Deutung	 vor	 allem	 zur	 Folge,	 dass	 sie	mit	 einem	hohen	







der	 Beziehung	 des	Menschen	 zu	 Gott	 und	 des	Menschen	 zu	 seinem	Mitmenschen	
zukommt.	
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